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Hilfe: Förderverein unterstützt die Palliativstation der Universitätsmedizin Mannheim / Neue Mitglieder sind willkommen

Zuwendung für schwer kranke Patienten
MANNHEIM/EDINGEN. Es sind manch-
mal nur kleine Wünsche, aber es
sind ganz besondere Wünsche in ei-
ner außergewöhnlichen Situation.
Viele der schwerstkranken Patien-
ten, die in Palliativstationen betreut
werden, hegen einen Herzens-
wunsch.

Mal ist es ein Buch, mal die CD ei-
nes Lieblingssängers, mal vielleicht
einfach eine Lieblingsspeise. Nicht
alle Kranken haben Angehörige, die
diese Wünsche
erfüllen kön-
nen. Für man-
che ist einfach
niemand da.

„Wünsche
zu erfüllen, da
zu sein, dass hat sich der Förderver-
ein der Palliativstation am Universi-
tätsklinikum Mannheim“ zur Aufga-
be gemacht, heißt es in einer Presse-
mitteilung des Vereins.

Der gemeinnützige Verein, der
Ende vergangenen Jahres gegründet
wurde und jetzt ins Vereinsregister
eingetragen ist, fördert die Philoso-
phie, Lehre und Praxis der Palliativ-
station der Universitätsmedizin
Mannheim (UMM). Die Arbeit des
Vereins setzt dort an, wo die öffent-
lichen Mittel des Krankenhausträ-
gers nicht ausreichen.

„Die Palliativstation will den Pa-
tienten durch wirksame Linderung
ihrer körperlichen Beschwerden

und durch liebevolle Zuwendung
ermöglichen, ihren letzten Lebens-
abschnitt bewusst und in Würde zu
erleben.

Diese Arbeit unterstützen wir
ideell, finanziell und tatkräftig“, er-
klärt der Vorsitzende Oliver Schmidt
den Vereinszweck.

Um ihr Wohlbefinden zu fördern,
kümmert sich der Verein um ver-
schiedene Annehmlichkeiten für die
Schwerkranken – von einer wohnli-

chen Ausstat-
tung und De-
koration der
Zimmer mit fri-
schen Blumen
und Bildern
über Aroma-

pflege und Kunsttherapie bis hin zur
Erfüllung von Herzenswünschen.
Zudem organisiert der Verein Ge-
burtstagsfeiern von Patienten, die
stationär behandelt werden. Finan-
ziert wird all dies mit Spendengel-
der.

Palliativstation 1998 gegründet
Gegründet wurde die Palliativstati-
on am Universitätsklinikum Mann-
heim im Jahr 1998.

Sie bietet Betten für insgesamt 14
Patienten, die an einer Krankheit
wie Krebs oder beispielsweise an
kardiopulmonalen oder neurologi-
schen Erkrankungen leiden und de-
ren Erkrankung sich in einem weit

fortgeschrittenen, unheilbaren Sta-
dium befindet. Die Station legt ei-
nen Schwerpunkt auf die Behand-
lung der Symptome der Erkran-
kung: Das Ziel der Therapie besteht
darin, Schmerzen zu lindern sowie
Beschwerdefreiheit zu erreichen
und aufrechtzuerhalten.

Freude über Mitarbeit
Im Vordergrund stehen die Verbes-
serung der Lebensqualität sowie die
physische und psychische Stabilität
der Erkrankten. Die Palliativstation
ist Teil der III. Medizinischen Klinik
der UMM, die sich mit der Diagnos-
tik und Therapie von Blut- und
Krebserkrankungen befasst.

„Wir freuen uns, dass der Förder-
verein die Palliativstation und die
damit verbundenen ambulanten
Dienste unterstützt“, sagt Professor
Dr. med. Wolf-Karsten Hofmann,
Direktor der III. Medizinischen Kli-
nik UMM). „Mit seiner Arbeit leistet
der Verein einen wertvollen Beitrag,
um das Wohlbefinden der Patienten
zu steigern“, fügt Professor Hof-
mann hinzu.

w
Wer Sponsor oder Mitglied des

Fördervereins der Palliativsta-

tion werden möchte, findet un-

ter www.palliativmannheim.de

die Kontaktdaten sowie weite-

re Informationen zur Arbeit des

Vereins.
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„Ein wertvoller Beitrag, um
das Wohlbefinden der
Patienten zu steigern.“
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Praktikantin vergewaltigt?
HEIDELBERG. Hat er die junge Frau
mit Medikamenten betäubt und
dann sexuell missbraucht? Weil er
eine Praktikantin in einem Heidel-
berger Krankenhaus vergewaltigt
haben soll, muss sich ab Donnerstag
ein 43-Jähriger vor dem Landgericht
verantworten. miro

Infotag an der PH
HEIDELBERG. Fragen rund um die
Bachelor-Studiengänge „Frühkind-
liche Elementarbildung“ und
„Gesundheitsförderung“ beantwor-
tet das Studienbüro der Pädagogi-
schen Hochschule beim Infotag am
Donnerstag, 13. Juni. Um 16 Uhr
können Interessierte dazu in die
Aula der Hochschule in der Kepler-
straße 87 kommen. miro

Grüner Mitgliederentscheid
HEIDELBERG. Beim Mitgliederent-
scheid sollen bundesweit 60 000
Mitglieder von Bündnis 90/Die Grü-
nen darüber bestimmen, welche
Projekte im Falle der Regierungsbe-
teiligung als Erstes angegangen wer-
den sollen. Am Donnerstag, 6. Juni,
kann man im Literaturcafé der
Stadtbücherei (Poststraße 15) beim
lokalen Entscheid live dabei sein.
Beginn ist um 20 Uhr. miro

Rechenzentrum beschmiert
HEIDELBERG. Das Gebäude des
Regionalen Rechenzentrums in der
Maria-Probst-Straße ist laut Polizei
mit Farbe beschmiert worden. Der
Schaden wird auf 1000 Euro bezif-
fert. Hinweise erbittet die Polizei an
Telefon 06221/9934180. miro

ZI-Studie: Alkoholmissbrauch in der Pubertät und das Risiko später

Ein Bier mit Zwölf
erhöht Suchtgefahr
MANNHEIM. Junge Menschen, die
bereits während der Pubertät erst-
mals Alkohol trinken, zeigen im Er-
wachsenenalter ein höheres Risiko
für „problematischen Alkoholkon-
sum“. Das dokumentiert eine Studie
des Zentralinstituts für Seelische
Gesundheit (ZI), gefördert durch die
Deutsche Forschungsgemeinschaft
(DFG).

Die ZI-Wissenschaftler haben
den Zusammenhang von Trinkver-
halten bei Jugendlichen in der Pu-
bertät und späterem Alkoholkon-
sum erforscht. „Die meisten Teen-
ager trinken bereits während der
Pubertät erstmals Alkohol. Dennoch
haben sich Studien, die sich mit
dem Trinkverhalten von Jugendli-
chen beschäftigen, bisher kaum mit
der Phase der Pubertät auseinan-
dergesetzt“, so Dr. Miriam Schnei-
der, Leiterin der Nachwuchsfor-
schergruppe Developmental Neu-
ropsychopharmacology am ZI und
Co-Autorin der Studie. Die Ergeb-
nisse der Untersuchungen zeigten
ein erhöhtes Risiko für Alkoholmiss-
brauch bei Jugendlichen, die im Al-
ter von 12 bis 14 Jahren mit dem
Trinken begannen.

Wie Miriam Schneider unserer
Zeitung erläutert, waren die Pro-
banden Teil einer Langzeitstudie
(Mannheim Risikokinderstudie). Sie
wurden in regelmäßigen Abständen
untersucht und befragt, mit 11, 15,
19, 22 und zuletzt mit 23 Jahren. Ins-
gesamt wurden 280 Personen in die
Untersuchung einbezogen, 129
Männer und 151 Frauen.

Bei Jugendlichen, die noch vor
dem zwölften Lebensjahr erstmals
Alkohol konsumierten, zeigte sich
hingegen sogar ein leicht verringer-
tes Risiko für eine spätere Suchter-
krankung, so das ZI. „Bisher ging
man in der Forschung davon aus,
dass je eher Jugendliche mit dem
Trinken beginnen, desto auffälliger
entwickelt sich ihr späteres Trink-
verhalten“, erklärt Miriam Schnei-
der. Und bei welcher Menge beginnt
der „Alkoholmissbrauch“ bei 12- bis
14-Jährigen? Als „First Drink“ sei der
erste Konsum eines vollen Glases ei-
nes alkoholischen Getränks festge-
legt worden, erläutert uns die Wis-
senschaftlerin.

Die Pubertät, die Entwicklungs-
phase in der Jugendliche ihre Ge-
schlechtsreife erlangen, gilt bei Me-
dizinern als besonders sensibel, da
sich in diesem Zeitraum vielfältige
neurobiologische Prozesse im Ge-
hirn abspielen. Genau in dieser Pha-
se des Heranwachsens wirken Sub-
stanzen wie zum Beispiel Alkohol
besonders schädlich und können
das Gehirn, das sich bei den Jugend-
lichen noch in der Entwicklung be-
findet, nachhaltig beeinträchtigen.
„Die Studie zeigt, dass die Phase der
Pubertät als Risikofenster gelten
kann, wenn es um den ersten Alko-
holkonsum geht“, betont Rainer
Spanagel, Leiter des Instituts für
Psychopharmakologie am ZI. Die
Ergebnisse der Studie seien daher
von großer Relevanz für die Konzep-
tion von Interventionsprogram-
men. tan

Das Suchtrisiko im Alter steigt, wenn 12- bis 14-Jährige Alkohol trinken. BILD: DPA

ANZEIGE


